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Fall für Koch
VON KLAUS HONOLD

Grad am Christbaumlager-
platz vorbeigekommen. La-

gen lauter Christbäume dort, lo-
gisch. Doch, Überraschung, einer
davon noch so, wie er gekauft
worden war. Fest ausgefallen?
Oder der Heiligabend eines Netz-
strumpffetischisten? Man stelle
sich das Teil im Topf vor. Schlank
wie Carla Bruni. Und natürlich
ohne Kerzen. Lametta, rote Plas-
tikäpfel, Uromas Engelchen: Blieb
alles in der Schachtel. Motto: re-
duziertes Konzept. Oder, wie un-
ser Baudezernent seine Politik

nennt: budgetorientierte Optimie-
rung. Vielleicht durfte die Tanne
aber doch ihre Zweige ausbreiten
und wurde hinterher wieder ins
Netz gezwängt. Das Christfest mit
buddhistischen Vorzeichen: ewi-
ge Wiederkehr, alles ist Kreislauf,
zurück zum Anfang. Aber kommt
der Baum dann auch noch mal in
die Erde? 

Wie man es dreht und wen-
det, die Tanne im Strumpf hat et-
was Zwanghaftes. Womöglich Ju-
gendkriminalität. Ein Fall für
Koch.

Viele Leerstände in der Markthalle
Carree – Mieter beklagen, dass der neue Eigentümer sie nicht über seine Pläne informiert – Umbau ist angeblich geplant 

VON PETRA NEUMANN-PRYSTAJ

Den Internet-Googlern wird die
Carree-Markthalle als eine „für
Darmstadt einmalige Mischung
aus Erlebnisgastronomie und Ein-
kaufserlebnis“ schmackhaft ge-
macht. „Alle Wünsche rund um
das Thema Essen und Trinken
werden hier sicherlich erfüllt.“ 

Einkaufserlebnis? Eher sollte
von einem Einkaufsschock die Re-
de sein. Wer die vor elf Jahren er-
öffnete Halle von der Carree-Seite
aus betritt, hat das Gefühl, gerade
eine Möbelpacker-Kolonne ver-
passt zu haben. An der linken
Wandseite gibt es überhaupt kei-
ne Stände mehr. Sie ist, von ein
paar übriggebliebenen Billig-Spie-
geln abgesehen, von kahler Trost-
losigkeit. Großzügig verteilte Ti-
sche und Stühle an den vietname-
sischen und thailändischen Gar-
küchen und mit Lebensmitteln
dekorierte Nischen sollen Fülle
vortäuschen – man merkt die Ab-
sicht und ist verstimmt. 

Das Markthallen-Konzept
geht, so scheint es, nur in dem der
Schuchardstraße zugewandten
Teil auf, in dem sich Filialen einer
Bäckerei, einer Metzgerei, eines

Käsegeschäftes und eines Fein-
kostgeschäftes etabliert haben.
Die Zahl der Geschäfte – in den
Anfangsjahren waren es etwa 30 –
ist auf rund zehn gesunken. 

Der neue Besen
kehrt erst gar nicht

Mehrfach hat die Markthalle, eine
umgebaute Maschinenhalle aus
dem Jahr 1905, im Lauf der elf
Jahre den Besitzer gewechselt.
Seit gut einem Jahr gehört sie der
2006 gegründeten Firma Mars
Propco in Luxemburg, die sie von
einer auf Vermietungs- und Pla-
nungsmanagement spezialisier-
ten Firma in Frankfurt verwalten
lässt. 

An den Leerständen, Folgen
der hohen Mietforderungen, hat
sich seitdem nichts geändert. Der
Besitzerwechsel wurde den
Stand-Inhabern in einem Brief
mitgeteilt, zusammen mit den
neuen Kontonummern für die
Mietüberweisungen. Neue Besen
kehren gut – doch dieser fing erst
gar nicht mit dem Kehren an. 

„Ich finde es hier einfach
schrecklich“, sagt ein Architekt,
der den Umbau des denkmalge-

schützten Gebäudes von der Pike
auf miterlebt hat. „Das sollte ei-
gentlich mal eine lebendige
Markthalle werden. Doch das Ni-
veau des Angebots ist immer
mehr gesunken. Man hat das Ge-
fühl, dass sich hier keiner richtig
Mühe gibt. Da muss die Stadt halt
mal auf die Druck ausüben, die
jetzt Besitzer der Halle sind.“

Michele Gargiulo, seit 17.
April 1997 Pächter des Restau-
rants „Michelangelo“ in der Car-
ree-Markthalle , ärgert sich schon
lange über die Passivität der Be-
treiber. Seit die Markthalle an At-
traktivität eingebüßt hat, bleiben
viele Gäste weg. Im tristen Am-
biente mit Blick auf die leere

Wand auf der gegenüberliegen-
den Seite schmeckt auch das bes-
te Gericht nur halb so gut. Nach
15 oder 16 Uhr könne er eigent-
lich zumachen, erklärt er. „So
geht es nicht weiter.“

Der Kundenstrom aus Rich-
tung Carree-Innenhof nimmt im-
mer mehr ab, doch die Kosten
bleiben. Laut Gargiulo sind es 75
Euro pro Quadratmeter inklusive
Nebenkosten, hinzu kommen
Ausgaben für Strom, Gas und die
Werbegemeinschaft. Ein anderer
Mieter klagt: „Wir wissen nicht,
wie es weitergeht. Vom Eigentü-
mer kommen nur schleppende In-
formationen.“

Ein Sprecher der Frankfurter
Firma, die von Mars Propco mit
der Verwaltung beauftragt wurde
und namentlich nicht genannt
werden will, sagte gestern, die
Markthalle solle in naher Zukunft
baulich verändert und verbessert
werden. „Wir sind in der Pla-
nung“, versicherte er. 

Angestrebt werden sowohl ei-
ne „vernünftige Nutzbarkeit“ wie
auch mehr Sicherheit. Schließlich
sei die Markthalle keine abge-
schlossene Einheit. Den geplan-
ten Baumaßnahmen müsse das

Bauamt noch zustimmen, das
könne sich allerdings über Mona-
te hinziehen. Als von den Vorbe-
sitzern geerbtes Problem bezeich-
net er die nicht aufeinander abge-
stimmten Mietverträge mit den
Stand-Betreibern. 

Bauanträge sind
noch nicht gestellt

Frank Horneff von der städtischen
Pressestelle sagte gestern, dass
die Stadt die Entwicklung in der
Markthalle mit Sorge beobachte,
aber das Handeln des Eigentü-
mers nicht beeinflussen könne.
Im Spätherbst habe Oberbürger-
meister Walter Hoffmann mit ei-
nem Vertreter der Frankfurter Ver-
waltungsfirma ein Gespräch ge-
führt, um darauf hinzuwirken,
dass die Halle, immerhin ein zen-
traler Punkt in der Innenstadt,
wieder belebt wird.

Der Denkmalschutz stehe et-
waigen Umbauarbeiten im Inne-
ren der Halle nicht im Wege, versi-
cherte Horneff. Von Umbauplä-
nen wisse die Stadt nichts, und
der städtischen Bauaufsicht lägen
auch keine Bauanträge des Eigen-
tümers vor. 

Am Schlossgraben nur
zwei Cityring-Spuren? 

Verkehr – Bauausschuss stoppt Plan des
Magistrats, doch die Arbeiten gehen weiter
Das neue Kongresszentrum
Darmstadtium braucht eine aus-
reichend große Vorfläche vor dem
Haupteingang am Schlossgraben.
Deshalb muss der Cityring am
Schlossgraben von früher vier auf
künftig drei Spuren verengt wer-
den. So jedenfalls hat es ein Gut-
achten von Verkehrsplanern vor-
geschlagen, und so hat es der Ma-
gistrat beschlossen. Doch im Bau-
ausschuss der Stadtverordneten-
versammlung blieb die Vorlage
hängen. Die Parlamentsmitglieder
äußerten Zweifel an der Funkti-
onsfähigkeit der Planung.

Am Schlossgraben kommen
zwei Verkehrsströme zusammen.
Aus Süden sind dies zwei Fahr-
spuren des Cityrings, aus Osten
zwei Spuren der Landgraf-Georg-
Straße mit dem von der B 26 in die
Stadt kommenden Verkehr. Diese
vier Spuren müssten künftig auf
zwei verengt werden, wie es der
Magistratsbeschluss vorsieht.
Denn die dritte Spur am Schloss-
graben wird eine reine Rechtsab-
biegerspur in die Alexanderstraße
sein. Zwischen dieser Rechtsab-
biegerspur und den beiden City-
ringspuren Richtung Zeughaus-
straße soll es noch einen Radweg
geben. In der Zeughausstraße
wird, dem Plan zufolge, der City-
ring wieder auf drei Spuren erwei-
tert.

Ob dieses Konzept wirklich
funktionieren kann, soll das von
der Stadt beauftragte Ingenieur-
büro nun noch einmal durchrech-
nen. Der Bau geht jedoch nach
Plan weiter. Der Magistrat hatte
beschlossen, noch vor der Parla-
mentsentscheidung mit den Bau-
arbeiten zu beginnen. 

Daran hat gestern der CDU-
Stadtverordnete Peter Mayer Kri-
tik geübt. Es dürften nicht am Par-
lament vorbei Fakten geschaffen
werden. Stadtbaurat Dieter Wen-
zel (SPD) sagte dazu gestern, es
handele sich zunächst um einen
provisorischen Ausbau, mit dem

der vom Magistrat beschlossene
Plan in einem „Eins-zu-eins-Ver-
such“ getestet werden könne.
Nach Wenzels Magistratsvorlage
ist die „Minimierung der Flächen
für den fließenden Kfz-Verkehr“
sogar ein Punkt, durch den sich
der Vorschlag des Ingenieurbüros
auszeichne. Außerdem gebe es
wenig Konfliktpunkte zwischen
Auto- und Fahrradverkehr, größt-
mögliche Sicherheit für die Fuß-
gänger bei der Überquerung des
Schlossgrabens durch vollständi-
ge Signalisierung, die Möglich-
keit, wie bisher den Linienbussen
teilweise Vorrang einzuräumen.
Außerdem könnten Alexander-
straße und Cityring uneinge-
schränkt behindertengerecht
überquert werden. Eine großzügi-
ge Mittelinsel für Fußgänger und
Radfahrer an der Einmündung der
Alexanderstraße diene als Gelenk
für diesen Verkehr.

CDU: „Das kann
so nicht gehen“

Auf Grund der bisherigen Erfah-
rungen äußert Mayer Zweifel. Die
Praxis zeige vielmehr, „dass es so
nicht gehen kann“. Die Rückstaus
in der Alexanderstraße nähmen
„erschreckende Ausmaße“ an und
legten während der Stoßzeiten
„den gesamten Verkehr lahm“.

Wenzel weist diese Kritik zu-
rück. Es handele sich derzeit um
ein Provisorium, bei dem vor al-
lem die geplante Verkehrsampel
fehle. Es sei geplant gewesen, sie
rechtzeitig zur Eröffnung des
Darmstadtiums am 6. Dezember
zu installieren. Doch bei der Mon-
tage habe die beauftragte Fachfir-
ma festgestellt, dass das Steue-
rungsaggregat durch einen Trans-
portschaden nicht funktionsfähig
gewesen sei. Dann habe die Firma
Betriebsferien gehabt. Die Instal-
lierung der Ampelanlage sei nun
für die kommende Woche ge-
plant. KS

Bach-Beirat plant
über 2010 hinaus

Der Planungsbeirat zum Darm-
bach rechnet mit einer Anord-
nung des Regierungspräsidiums
(RP), den Wasserlauf aus dem Ab-
wassernetz der Stadt herauszu-
nehmen. Das hat der Moderator
des Beirats, Markus Hirth nach ei-
ner nicht-öffentlichen Sitzung
gestern betont. Am Dienstag-
abend tagte das Gremium, in dem
neben Stadtverordneten auch Ver-
eine und Verbände vertreten sind.
„Wenn sich das RP wider Erwar-
ten anders positioniert, würde das
bei uns auf entsprechendes Un-
verständnis stoßen“, sagt Hirth.
Damit wäre dem Beirat, der sich
Ende 2001 zum ersten Mal traf,
die Arbeitsgrundlage entzogen. 

Doch mit einer Stellungnah-
me hat das RP ein Datum der Fer-
tigstellung festgesetzt: Am 31. De-
zember 2010 müsse das Projekt
realisiert sein. Dieser Termin sei
mit der aktuellen Planung des Bei-
rats nicht zu halten, sagte Hirth:
„Bislang ist in den Abläufen eine
länger gestreckte Realisierung
vorgesehen als 2010.“ pelo

ANZEIGE

Trostlos: Auf leere Wände blicken die Besucher, wenn sie den Markthallen-Eingang auf der Carree-Seite benutzen. Unter den Leerständen leiden die noch verbliebenen Mieter, weil der
Kundenstrom wegen der zunehmenden Unattraktivität der Halle nachlässt. FOTO: ROMAN GRÖSSER

Nur zwei Spuren für den Cityring sieht die Planung am Darmstadtium
vor. In der Zeughausstraße soll sich der Cityring wieder, wie bisher, auf drei
Spuren erweitern. Der Bauausschuss äußerte Zweifel an diesem Konzept.

Windelgeld vom Arbeitgeber
Familie und Beruf – TÜV Hessen will sich stärker um familienfreundliche Unternehmenskultur
bemühen und führt Sonderzahlungen für Mitarbeiter mit Kindern ein
Wenn Falk Börsch, Geschäftsfüh-
rer von TÜV Hessen, von Klima-
veränderung spricht, meint er
nicht das Wetter. Vor dem Hinter-
grund des akuten Ingenieurman-
gels – der TÜV Hessen könnte
nach seinen Angaben sofort 50
einstellen – will der technische
Dienstleister als attraktiver Ar-
beitgeber wahrgenommen wer-
den. Dazu gehöre ein familien-
freundliches Betriebsklima.

Mit dem neuen Konzept „Fa-
milie und Beruf“ unterbreitet das
Unternehmen deshalb jetzt vor al-
lem den Eltern unter seinen 1000
Mitarbeitern Angebote, um diesen
den Spagat zwischen Job und All-
tag mit Kindern zu erleichtern.

Zum einen führt das Unter-
nehmen ein „Windelgeld“ ein:
2500 Euro Prämie bei der Geburt
eines Mitarbeiterkindes. Dazu
kommen 50 Euro Kindergeld mo-
natlich ab dem dritten Lebensjahr
des Nachwuchses bis zu seiner

Einschulung. „Wir haben nicht so
viele Beschäftigte, dass sich ein
Betriebskindergarten rechnen
würde“, erklärte Wolfgang Gehr-
ke, ebenfalls Geschäftsführer des
TÜV Hessen.

Die monatliche Zahlung ist
deshalb als Zuschuss zur Kinder-
betreuung gedacht, unabhängig
davon, ob die Mitarbeiter Sohn
oder Tochter in einen Kindergar-
ten geben oder eine Tagesmutter
einstellen.

Aufstockung
des Elterngeldes

Der TÜV Hessen schafft außer-
dem einen Anreiz für seine Ange-
stellten, für 14 statt nur für zwölf
Monate in Elternzeit zu gehen. In
den zusätzlichen zwei Monaten
stockt die Firma die staatliche
Förderung, die bei 67 Prozent des
Gehaltes liegt, auf 100 Prozent
auf. Insbesondere den Vätern soll

das die Hemmung nehmen, eine
Weile im Job zu pausieren.

Zum anderen will der TÜV
Hessen verstärkt Stellen für Diplo-
manden und Praktikanten schaf-
fen, beteiligt sich an dualen Studi-
enmodellen und bildet „über Be-
darf“ junge Menschen zu Büro-
kaufleuten aus. Das familien-
freundliche Konzept soll die Mit-
arbeiter „von der Geburt bis zur
Ausbildung“ begleiten.

Das sei nicht nur Selbstlosig-
keit, räumte Börsch ein. Vielmehr
sei es das vitale Interesse einer
Firma, eine Unternehmenskultur
zu schaffen, die sich positiv auf
die Leistungskraft der Mitarbeiter
auswirke. Die hessische Sozialmi-
nisterin Silke Lautenschläger
(CDU), die zur Vorstellung des
neuen TÜV-Konzeptes gekommen
war, hatte hierfür die passende
Studie parat: Einer Umfrage unter
hessischen Unternehmern zufol-
ge sei der Großteil der Führungs-

kräfte davon überzeugt, dass eine
familienfreundliche Unterneh-
menskultur das Image der Firma
verbessere, die Motivation der
Mitarbeiter steigere und sich posi-
tive auf den Absatz auswirke. 

„Es geht also nicht nur um so-
zialpolitisches Engagement, son-
dern um harte Faktoren, die den
Erfolg eines Unternehmens beein-
flussen“, betonte die Ministerin.
Die Initiative des TÜV Hessen lob-
te sie als vorbildlich. „Es gibt
zwar in einigen größeren hessi-
schen Betrieben Kinderbetreu-
ungsangebote, aber dass eine Fir-
ma ihren Mitarbeitern so starke
Geldleistungen bietet, ist außerge-
wöhnlich“, sagte Lautenschläger. 

Gehrke betonte, dass der TÜV
Hessen bereits 2006 von den
Darmstädter Wirtschaftsjunioren
als einer der sechs familien-
freundlichsten Arbeitgeber in
Darmstadt ausgezeichnet worden
sei. nin
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